
Was kostet ein Rendezvous? (1959)

Kurzbeschreibung

In den 1950er Jahren verfügten die westdeutschen Jugendlichen über immer mehr Einkommen. Dieser
Artikel aus Twen macht deutlich, wie viel junge Männer bei Treffen mit ihren Freundinnen ausgaben.

Quelle

Twens berichten, wie teuer ihnen Mädchen sind. „Ich habe viel Geld für sie
ausgegeben, doch ich bereue nichts.“

Twen fragte Twens: Was kostet eine Freundin? Dreißig Twens notierten einen Monat lang jeden Pfennig,
den sie für ihre Mädchen ausgegeben hatten, rechneten zusammen und schickten uns ihre Bilanz. Das
Ergebnis ist zufällig, manchmal sogar hart, aber es ist aufschlussreich. „Ich habe mir nie recht
klargemacht, wie teuer eigentlich Mädchen sind“, schrieb einer. „Gut, dass Sie danach gefragt haben, ich
weiß jetzt Bescheid!“

Nur wenige von den befragten Twens wussten jedoch, wieviel ihre Freundin für sie ausgibt. Das soll in der
nächsten Nummer untersucht werden. Twen sucht dafür noch Erfahrungsberichte weiblicher Twens.

Wie teuer also sind sie, die Mädchen der jungen Männer? Die Twens, die wir um eine Austellung ihrer
Kosten baten, führten sehr unterschiedliche Beträge an. Im groben Durchschnitt jedoch geben sie im
Monat für ihre Rendezvous etwa 20 bis 150 DM aus (5,50 DM und auch 310 DM sind wohl Extremfälle). Das
heißt also: Sie geben dieses Geld nicht nur für ihre Freundin, sondern den größten Teil davon für sich
selber aus.

Klaus S., 22, Bankangestellter aus Aachen, ist dafür ein Beispiel. Er trifft sich jeden Samstagnachmittag
mit Margit. Das kostet ihn:

Zwei Eisbecher 1,80 DM

Zwei Kinokarten 4,- DM

Eine kleine Portion Pommes frites (für sie) -,45 DM

Eine große Portion Pommes frites mit Wurst (für mich) 1,50 DM

Bier (eins für sie, vier für mich) 2,75 DM

Fahrtkosten - , -  D M

10,50 DM

Klaus erläutert diese Aufstellung: „Mein Vater ist so anständig und gibt mir seinen Wagen. Und Margit isst
und trinkt nicht übermäßig. Sie hat überhaupt einen natürlichen Instinkt für preiswerte Sachen.“

Typisch für den ökonomisch denkenden Twen ist Klaus F., 24, Student aus Düsseldorf. Er hat die Kosten
des letzten Abends mit Irmgard zusammengerechnet:

Theaterkarte (für mich) 3,- DM



 

Programmheft -,50 DM

Bier (für mich) 1,50 DM

Limonade (für sie) -,50 DM

Straßenbahn - , 8 0  D M

6,30 DM

Klaus erklärt, warum seine Ausgaben so gering sind: „Irmgards Vater ist selber Akademiker, und der hat
ihr gesagt, dass Studenten arme Leute sind.“

Ulrich K., 23, Duisburg, ebenfalls Student, fährt an jedem Wochenende mit Helga in einem Kleinomnibus
der Firma, bei der er als Werkstudent arbeitet, hinaus. Das Benzin bekommt er umsonst, als Autofahrer
trinkt er grundsätzlich keinen Alkohol. Macht:

Vier Flaschen Cola 2,40 DM

Eine Tafel Schokolade 1 , 3 0  D M

3,70 DM

Doch das ist schon eine Ausnahme. Die meisten stecken sich, wenn auch nur zur Vorsicht („man kann ja
nie wissen“), einen Zwanzigmarkschein in die Tasche, bevor sie ihre Freundin treffen.

Hans-Horst G., 25, Kontorist, Eilendorf (Rheinland), fährt einen Wagen auf Geschäftskosten. Dennoch
kommt er auf einen recht stattlichen Betrag, wenn er am Wochenende Hannelore trifft:

Kino 4,- DM

Pfefferminz -,20 DM

Bier 2,- DM

Parkgebühr 1,- DM

Italienisches Essen 6,35 DM

Dazu Getränke (Bier, Apfelsaft) 3,60 DM

Zigaretten 1,10 DM

Bedienung 1 , -  D M

16,25 DM

Hans-Horst trifft Hannelore jedes Wochenende, also rund viermal im Monat. Er rechnet:

4 x 16,25 DM = 85 DM.

Auch Helmut F. gibt im Monat rund 80 DM mit seiner Freundin aus. Davon allerdings kann er eine Dose
Tabak zu 5 DM, die ihm seine Freundin zum Monatsende schenkt, wieder abziehen.

Dieter R., 20, Musiker aus Mainz, hat für jeden Monat seinen festgelegten Etat: 50 DM. Davon bestreitet er
zehn, in ungünstigen Fällen sieben Rendezvous. (Einmal reichte der Etat nur für ein einziges – doch



 

davon sprcht Dieter nicht.)

„Eine ständige Freundin ist auf die Dauer noch das günstigste.“ – Diese Erfahrung haben fast alle jungen
Männer gemacht, die wir fragten. Gar keine Freundn sei natürlich (finanziell) noch besser. Andererseits:
Die Freundin oft zu wechseln, sei vielleicht ein schönes, aber doch das kostspieligste Vergnügen. Einer
spricht von einer „Investitionsphase“, die bei jeder neuen Freundin erst zu überwinden sei. „Am Anfang
kostet jedes Mädchen Geld, schließlich muss man imponieren.“

Mädchen, die zahlen

Ob später allerdings das Mädchen auch selbst bezahlen sollte, ist umstritten. Hans P. aus Hamburg ist
entsetzt: „Kommt gar nicht in Frage, selbstverständlich bezahle ich.“ Fast drei Viertel der Befragten
allerdings meinten, dass es ihnen gar nicht unrecht wäre, wenn sich die Mädchen in geeigneter Form an
den Kosten beteiligen möchten. Elmar W. allerdings kann schon berichten: „Hier in München hat sich die
löbliche Sitte durchgesetzt, nach der Miegen (Schwabinger Ausdruck für Mädchen, d.Red.) selbst
bezahlen. Sollte von Twen als nachahmenswert empfohlen werden.“ Tatsächlich bezahlen viele Mädchen
für sich selbst. Besonders dann, wenn sie schon lange mit ihrem Freund zusammen sind. „Für kulturelle
Veranstaltungen – und dazu gehört Theater, Zirkus, Kunstausstellungen und Eisrevue – kauft sie die
Karten“, berichtet Ingo N. Werner E. sagt: „Meine richtige Freundin kostet mich 60 DM im Monat, meine
andere etwa die Hälfte – sie zahlt selbst.“ Ein anderer weiß zu schätzen, dass seine Freundin sich an den
Benzinkosten für den Motorroller beteiligt (3 Pf pro Kilometer), wieder ein anderer, dass sie Butterbrote
mitbringt, und ein Student ist dankbar dafür, dass sie ihm zweimal in der Woche ein Mittagessen kocht
(„Du isst sonst ja doch nicht richtig, sagt sie immer zu mir“).

„Der Nachteil einer ständigen Freundin ist: Man muss ihr Geschenke machen“, gibt Ernst B. zu bedenken.
Etwa jeder dritte, den wir fragten, schenkt seiner Freundin wenigstens zum Geburtstag und zu
Weihnachten etwas. Für ein Geburtstagsgeschenk (Schallplatten, Bücher, „etwas für ihr Zimmer“)
werden 10 bis 20 Mark angelegt, für ein Weihnachtsgeschenk zwischen 10 und 50 Mark (Schmuck, ein
Kleidungsstück, Bücher). Hermann C. kauft außerdem alle vierzehn Tage für 2,50 DM Blumen, im Winter
allerdings, wenn die Blumen teurer sind, nur alle drei oder vier Wochen. „Natürlich ist ein Mädchen
immer eine kostspielige Angelegenheit“, meint Frank J., „aber wenn man ein bisschen geschickt ist,
braucht’s doch nicht allzu teuer zu werden.“ Er geht viel spazieren – „immer noch der dankbarste Weg,
ein Mädchen zu unterhalten“. Dirk T. lädt seine Freundin oft nach Hause ein – „das ist ungestörter und
billiger: Meine Eltern haben einen Bierkeller“. Jan Z. und Bruno D. gehen immer zusammen mit ihren
Freundinnen aus – sie teilen sich die Benzinkosten für Jans Wagen, außerdem können sie im Tanzlokal
dann eine Flasche Wein für vier Personen nehmen.

Dennoch sei ein Mädchen in Wahrheit noch viel teurer, als es auf den ersten Blick den Anschein habe,
meinen viele. Wenn sie keine Freundin hätten, würden sie weniger gern und oft ausgehen, außerdem
wohl auch in einfachere Lokale. „Neben den direkten Ausgaben darf man schließlich die ‚mittelbaren
Kosten‘ nicht vergessen“, meint Friedrich L. Und er zählt auf: „Eine neue Krawatte (4,50 DM), ein weißes
Taschentuch (1,20 DM), eine Nassrasur (1,50 DM).“ Peter S. spricht neben seinen „fixen Kosten“ von
gewissen Sonderleistungen. Zum Beispiel: „3,50 DM Blumen für die Mutter meiner Freudin zum
Muttertag.“ Doch Ludwig M. aus Stuttgart meint: „Ist sie nett und sieht sie gut aus, dann ist es mir egal,
was sie mich kostet.“ Und Jürgen C., inzwischen 23 Jahre alt, erinnert sich: „Ich habe schon viel Geld in
meinem Leben für Mädchen ausgegeben, doch ich bereue nichts!“

Quelle: Klaus Bresser, „Was kostet ein Rendezvous?“, Twen, August 1959, S. 2–22.
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